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c) Monumente der späteren Zeit.

Aus den späteren Zeiten der Kunst vom vierten Jahrhundert ab
sind im eigentlichen Griechenland wenig bedeutendere Monumente
auf unsre Zeit gekommen; doch ist das Vorhandene hinreichend, um
den Charakter der Architektur auch für diese Periode zu erkennen.

Unter den peloponnesis chen Monumenten ist zunächst
der Tempel der Athena Alea zu Tegea zu nennen, der von
dem berühmten Bildhauer Skopas im Anfange des vierten Jahr¬
hunderts erbaut war und als der gresste und schönste des ganzen'
Peloponneses galt. Es war ein Peripteros Hypäthros, im Aeusseren
mit einem ionischen Peristyl, im Inneren mit dorischen Säulen-
stellungen, über denen Gallerieen von korinthischen Säulen standen.
Die Anwendung der korinthischen Säulen als einer selbständigen
Ordnung, die durchgeführte Verbindung der drei verschiedenen
Ordnungen zu einem Ganzen dürften hier ziemlich entschieden den
Eintritt einer neuen Epoche bezeichnen. Reste des Tempels sind
leider nicht bekannt geworden.

Sodann sind die Unternehmungen sehr wichtig, die im Peloponnes
durch Epaminondas, durch seinen siegreichen Kampf gegen Sparta's
Oberherrschaft im zweiten Viertel des vierten Jahrhunderts hervor¬
gerufen wurden. Das früher unterdrückte Messene, Megalopolis und
Mantinea erhoben sich nun in bedeutsamer Macht und wurden mit
glänzenden Werken ausgestattet. Von den Anlagen von Messene
haben sich mehrere Reste erhalten. Ausser den Resten der starken
Befestigung der Stadt sind hier namentlich die Säulen des Stadiums
zu nennen. Diese sind dorisch, doch schon in bedeutender Ver¬
flachung der Form; der Echinus erscheint geradlinig, die übrigen
Details eben so nüchtern; auch haben die Säulen sehr breite
Zwischenweiten. Dann, ebendaselbst, ein kleiner Tempel mit zwei
Säulen in antis ; die Kapitälform der Säulen hat hier noch etwas
Alterthümlichcs, doch sind die Details im Uebrigen theils ebenso
flach, theils in ionischer Weichheit gebildet. — Aehnlich sind
die architektonischen Fragmente, die sich zu Megalopolis
gefunden haben.

Denselben Styl zeigt der Jupiter-Tempel zu Nemea (B.
IV, 1.), ein dorischer Peripteros von 6 zu 13 Säulen; auch hier
sind die Verhältnisse durchgehend dünn, die Detailformen flach und
ziemlich charakterlos.

Das sogenannte Philippeum, welches König Philipp von
Maecdonien zu Olympia errichten Hess, ein Rundbau, mit einer
Säulenhalle umgeben, ist nicht mehr vorhanden. Einige dorische
Fragmente zu Olympia zeigen denselben Styl, wie die oben¬
genannten Bauten.

So endlich auch die Reste einer dorischen Säulenhalle, die
König Philipp, ausserhalb des Peloponneses, auf der Insel Delos
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erbauen Hess. Andre dorische Fragmente, ebendort und auf der
Insel Paros, gehören derselben Zeit an.

In Athen sind uns zwei kleine, aber eigenthümlich zierliche
und charakteristische Monumente aus der späteren Zeit des vierten
Jahrhunderts bekannt. Es sind:

Das choragische Monument des Lysikrates (B. IV,
2— 4.), für einen, im J. 334 errungenen Sieg errichtet. Ein hoher,
fast thurmartiger Bau, bestimmt, den heiligen Dreifuss, den Preis
des Sieges, zu tragen, an der Grundfläche 11 Fuss breit, 34 Fuss
hoch. Ueber einem eubischen Untersatz erhebt sich ein Rundbau
mit sechs korinthischen Halbsäulen und entsprechendem zierlichem
Gebälk; die korinthischen Kapitale höchst anmuthig gebildet, die
Gliederungen jedoch nicht mehr in der frischen Elasticität der
früheren Werke, die Glieder unter der Hängeplatte (Welle und
Karnies) sogar weichlich und unorganisch zusammengesetzt. Der
Fries mit zierlichen Reliefs. Das Dach bildet eine flache Wölbung.
Ueber seiner Mitte erhebt sich ein starker, 4 Fuss hoher Ständer, in
Gestalt einer üppigen, reichgegliederten Blume, welche die griechische
Behandlung der Acanthusblätter in ihrer schönsten Ausbildung zeigt;
ohne Zweifel ist dies der Mittelstamm des Dreifusses.

Das choragische Monument des Thrasyllus (B. IV,
5 — 7.) für einen im J. 320 errungenen Sieg errichtet. (Neuerlich
zerstört.) Eine Grotte am Südabhange der Akropolis, in welcher
der Dreifuss aufgestellt war, der Eingang mit einfach zierlicher
Architektur umrahmt; dorische Pilaster (in einfacher Antenform),
und darüber eine Art dorischen Gebälkes, doch ohne Triglyphen
und Dielenköpfe, statt deren der Fries mit Lorbeerkränzen ge¬
schmückt. —■ Etwas später wurde dies Monument jedoch verändert,
als Thrasykles, der Sohn des Thrasyllus, das eigne Siegesdenkmal
mit dem des Vaters zu vereinigen wünschte. Das Gebälk erhielt
einen besonderen Aufsatz, über dem in der Mitte eine Statue des
Bacchus und zu deren Seiten wahrscheinlich Dreifüsse aufgestellt
wurden; zur Unterstützung wurde sodann in der Mitte noch ein
dünner Pfeiler, jenen Pilastern ähnlich, hinzugefügt. Doch war diese
Umänderung keineswegs günstig, indem der obere Aufsatz (über¬
dies von roherer Formation) drückend wirkt und der hinzugefügte
Pfeiler, beinahe 17 Dm. hoch, verhältnisslos schlank ist und fast
schwankend erscheint.

Ausserdem mag das Meiste von den oben erwähnten einzeln
aufgefundenen Kapitalen in diese spätere Zeit gehören. So finden
sich auf der Akropolis mehrere ionische Kapitale (ursprünglich
einem Rundbau angehörend), deren äusserer Volutenrand von einem
Kranze vorspringender Blattzacken umgeben ist; diese Blattzacken
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aber gehören Blumenkelchen an, welche die Seitenansicht der Voluten
bilden und mit ihren Stielen ineinander geschlungen sind.

Diesen Denkmalen reihen sich diejenigen Bauten an, welche
mit dem grossen Mysterien - Tempel von Eleusis verbunden
wurden. Diese sind:

Die äussere Dekoration des Tempels, besonders ein grosser
P r o s t y 1 von zwölf dorischen Säulen, welcher der einen Seite des¬
selben, um das J. 318, auf Veranlassung des Demetrius Phalereus,
durch den Architekten Philo vorgebaut ward. Der Echinus des
Kapitales noch wohlgcbildet, doch schon etwas flach, so auch das
Profil der Ringe unter demselben; übrigens nicht vollendet.

Die in den inneren Tempelhof führenden Propyläen, mit
dem ebengenannten Prostyl etwa gleichzeitig; eine Halle mit Wand¬
pfeilern und Säulen, mit eigentümlicher Einrichtung, die ohne
Zweifel durch die Ausübung besondrer mysteriöser Feierlichkeiten
bedingt war. Die vorhandenen Reste von eleganter Composition,
doch im Charakter der genannten Zeit; besonders charakteristisch
die Pfeiler, deren reich, aber weichlich gegliederte Basen und üppige
Acanthuskapitäle dem Monument des Lysikrates entschieden ver¬
wandt sind. (B. IV, 15 — 17.)

Die in den äusseren Tompelhof führenden Propyläen
(B. IV, 8—14.), eine in den Hauptformen und in den Maassen
vollständig genaue Copie der athenischen Propyläen, mit Ausschluss
der dort vorhandenen Seitengebäude; dabei jedoch auffallende Miss¬
verständnisse in der Bildung des feineren Details, der Echinus der
dorischen Kapitale flach, die Bekrönung der Deckgesimse der Anten
und der Sima roh, die Basis der ionischen Säulen kraftlos; die
Technik ohne die höhere Vollendung der athenischen Bauten, mehr
den Gebäuden der Römerzeit entsprechend; römisch auch die Au¬
wendung eines Bildniss-Medaillons im Giebel. Somit ohne Zweifel
dasjenige Propyläum, welches zu Eleusis um die Mitte des letzten
Jahrhunderts v. Chr., durch Appius Pulcher, errichtet ward. 1

Der kleine dorische Tempel der Diana Propyläa (B, rV,
18 — 20) vor den äusseren Propyläen belegen, an der Vorder-
imd an der Rückseite mit zwei Säulen in antis. Sehr elegant und
geschmackvoll durchgebildet, doch auch hier die feineren Details
theils flach, theils eigenthümlich weich bewegt. Die Sima (in der
weichen Wellenform) an den Langseiten herumgeführt, gleichwohl
hinter derselben die Stirnziegel angeordnet, die letzteren übrigens

1 Cicero, Ep. ad Att. VI, 1. — Die Bildung der Detailibnnen hatte mich schon
früher (Ueber die Polychromie der griechischen Architektur etc., S. 44, Anni.)
auf die, oben angegebene späte Bauzeit der äusseren Propyläen geführt.
Diese Ansicht ist nicht ohne Widerspruch geblieben. Neuerlich sind jedoch
Ottfried Müller und A. Schöll durch genaue Untersuchung der Baureste zu
demselben Resultat gekommen. Vgl. /Sc/iorn'schesKunstblatt, 1840, No. 71.
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mit höchst zierlichem Blätterschmuck. Ohne Zweifel dem vierten
Jahrhundert angehörig.

Im dritten und zweiten Jahrhundert wurden zu Athen mancherlei
hedeutende Bauten ausgeführt. Seine politische Bedeutung hatte
Athen zwar verloren, aher es blieb der Sitz der höheren Geistes¬
bildung ; fremde Fürsten waren es, die jetzt eine Ehre darin suchten,
zum Glänze der weltberühmten Musenstadt beizutragen. Ein von
Ptolemäus Philadelphus erbautes Gymnasium, Hallen, die Attalus I:
und Eumenes von Pergamum errichten liessen, der schon erwähnte
Neubau des Tempels des olympischenZeus durch Antiochus Epiphanes
werden unter den vorzüglichsten Prachtbauten erwähnt, doch ist
Nichts davon auf unsere Zeit gekommen.

Erhalten ist aus dieser spätesten Zeit nur ein kleineres Denkmal,
dessen Formen indess in entschiedener Charakteristik dastehen und
das als ein Scheidegruss des selbständig griechischen Geistes wiederum
seine hohe Bedeutung hat. Dies ist der sogenannte "Windethurm,
das Horologium (d. i. Uhr) des Andronikus Cyrrhestes
(B. IV, 21— 24.), ein hohes achteckiges Gebäude, an den vorderen
Seiten mit zwei kleinen zweisäuligen korinthischen Prostylen; an
der Hinterseite mit einem halbrunden Ausbau. Unter dem Kranz¬
gesims sind in Relief die Darstellungen der acht Hauptwinde
angebracht; ein über dem Dach erhöhter eherner Triton, als "Wind¬
fahne dienend, wies mit einer Ruthe auf den jedesmal wehenden
Wind nieder. Unter den genannten Reliefs sieht man die Linien
einer Sonnenuhr, auf dem Boden des Inneren die zu einer Wasseruhr
gehörigen Rinnen. Die architektonischen Details lassen noch den
griechischen Charakter erkennen, doch schon in ziemlich schwerer
Umgestaltung. Merkwürdig sind besonders die Säulen, deren Kapitale,
in einem ägyptisirenden Geschmacke, aus schlanken Schilfblättern,
unterwärts von einem Akanthuskranze umgeben, bestehen. Auch
anderweitig kommen Beispiele dieser Kapitälform, in ihrer Be¬
handlung auf dieselbe Zeit deutend, vor. ■— Besonders interessant'
sind die Reste der Wasserleitung, welche der im Inneren
enthaltenen Wasseruhr das nöthige "Wasser zuführte. Sie bestehen
aus Pfeilern und Halbkreisbögen; die Pfeiler mit einfachen,
wiederum etwas schwer gebildeten dorischen Pilastern, die Archi-
volten durch schmale Leisten viereckig eingerahmt, die Dreieckfelder
zwischen dem Archivolten - Gesims und den Leisten mit Rosetten
geschmückt. Diese, vom römischen Bogenbau höchst abweichende
Composition gibt ein merkwürdiges Beispiel, wie die Griechen die
ihrem Architekturstyl fremde Bogenform gleichwohl mit dem ebenso
klaren wie natürlichen Gefühle, welches ihnen eigen war, zu
behandeln und für ihr Baus} rstem zu gewinnen wussten. Auch ist k
hiebei der Umstand zu bemerken, dass es nicht die, technisch zwar
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vortheilhafte, Construetion, sondern nur die ästhetische Form
des Bogens war, was ihren Sinn zur Aufnahme desselben reizte;
denn die Bögen bestehen sämmtlich aus Einem Steinblock. So finden
sich auch noch anderweitig zu Athen, sowie auf Delos, Bögen,
deren Behandlung im Wesentlichen ganz dieselbe ist. Doch schon
war die eigentliümliche Kraft der griechischen Kunst gebrochen;
eine weitere Ausbildung des Bogenbaues im griechischen Geiste hat,
soviel wir irgend wissen, nicht stattgefunden.

Noch ist schliesslich ein interessantes athenisches Monument
anzuführen, das zwar bereits der römischen Kunstperiode, und
zwar der Zeit um Christi Geburt, angehört, das gleichwohl im
Wesentlichen noch einen mehr griechischen als römischen Charakter
hat. Es ist das der Athena Archegetis geweihte Propyläum
des neuen Marktes von Athen, ein viersäuliger dorischer
Prostyl. Die Verhältnisse sind schlank; in den Detailformen aber
erscheint, im Gegensatz gegen die Flachheit und Nüchternheit
der vorgenannten dorischen Monumente aus spätgriechischer Zeit,
wiederum eine vollere und kräftigere Bildungsweise.

§. 9. Die Monumente von Klein-Asien und die Umgestaltung
der griechischen Kunst unter orientalischem Einüuss.

An den kleinasiatischen Monumenten 1 erscheint, in Ueberein-
stimmung mit der hier überwiegenden Ausbreitung des ionischen
Stammes, die ionische Architektur entschieden vorherrschend. Doch
haben wir von der Beschaffenheit der Werke, die hier vor dem
Zeitalter Alexanders des Grossen ausgeführt wurden, nur wenig
nähere Kunde.

Als die bedeutendsten Bauten aus den Zeiten des alterthümlichen
Styles werden genannt:

Der Juno-Tempel auf Samos, in den letzten Jahrzehnten
des siebenten Jahrhunderts durch Rhoecus und dessen Sohn Theo¬
doras aufgeführt. Der Tempel galt als eins der bedeutendsten
Werke des Alterthums; docli wird bemerkt, 2 dass es ein dorischer
Bau gewesen sei. Die gegenwärtigen Reste dieses Tempels zeigen
aber die Formen der ionischen Architektur und zwar in hoch-
alterthümlicher Gestaltung (namentlich jene merkwürdigen Säulen-
basen, von denen bereits oben, S. 161, die Rede war); mau meint
demnach, dass der Tempel zur Zeit des Polykrates, der mehrere
bedeutende architektonische Unternehmungen in Samos ausführen
Hess, um die Mitte des sechsten Jahrhunderts sei neugebaut worden.
Dieser ionische Tempel war vermuthlich ein zehnsäuliger Dipteros,
von 189 zu 346 Fuss. — Einige, ebendaselbst vorhandene Reste

1 Alterthümer von Ionien, herausgegehen von der Gesellschaft der Dilettant!
zu London.

2 Durch Yitriw, in der Vorrede zu Buch VII.
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